
DM Geschichtswerk des Titns Livins.

<Livius wollte seiner Nation ihre bis dahin stammelnd er~

zählten und verkannten Tha~en verherrliohen und bekannt machen:
und e1' verlieh ihrer Litteratur ein coloBsalisches 1l'IeisterwE!rl!;, dem
die gr.iechische in dieser Art nichts vergleiohen konnte, wie keine
neuere ihm ein ähnliches an die Seite stellen wird>~ Dies Urtheil
eines Mannes, der wie kein Zweiter die Schwächen der livianischen Ge­
scbichte im Einzelnen aufzudecken und ihre Autorität zu erschüttern
das unsterbliche Verdienst hat, - es steht bekanntlicb in der Ein­
leitung zu Niebuhrs Römischer Geschicbte - sollte heutigen Tages
mehr beherzigt werden als vielfach geschieht. Ich rede nicht von jener
ehrwürdigen Gemeinde, deren selbstloser euHus des Olassischen in
unsere kritische Zeit fast wie eine Antiquität hineinragt ; auch nicht
von denjenigen Philologen, welche auf die formale Seite der Autoren
ihre Thätigkeit beschränken: den Einen wie den Anderen wird der
Glanz, mit dem Alterthum und Neuzeit den Namen des Livius
umkleidet, ungeschmälert fortleuohten. loh wende mioh an jene
historische Richtung unserer Wissenschaft, welcbe vorurtheiIslos und
kalt gleich dem Arzt am Secirtisch die Werke. der Alten zerlegt
und pl'iift um auf Grund ihrer Prüfung die Begebenheiten reiner
und t1'Bt16r darzustellen als diese es vermochten. Es will mich be­
dünken, ihr liegt die Gefahr nahe der Seele zu vergessen, die einst
den Körper belebte und adelte, die Gefahr dass über den Mängeln
und Gebrechen des Einzelnen der Sinn fÜ1'. die Grösse und Schön­
heit des Ganzen ihr verdunkelt werde. Ich finde, dass' selbst
Weissenborn in seiner einsichtigen Einleitung keineswegs de~ Be­
deutung des Schriftstellers gerecht geworden ist, dessen Verständ­
niss er mehr als ein ande1'er unter den Lebenden gefördert hat.

Das neunzehnte Jahrhundert hat ein neues Ideal der Ge­
schichtsforschung und 'schreibung aufgestellt; immer und wieder
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halb bewusst halb unbewusst wird au ihm die kritische Befähigung
des Livius geprüft. Allein der Massstab ist ein solcher, an dem
kein Histol'iker des Alterthums die Probe würde bestehen
können. Noch mehr wird 9-ie unbefangene Würdigung durch den
Umstand erschwert, dass nur der Anfang, nicht aber Sohlussbüoher
des grossen Werkes dem Untergang entronnen sind. Hiel'durch
wird einestheils die ParallP-le zwischen Livius ,und Polybios an die
Hand gegeben, die nothwendig ganz zu Ungunsten des ersteren
ausfallen muss: so unbillig und verkehrt es auch ist einen zeit­
genössischen Q~ellenforscher und noch dazu den grössten, welchen
das Alterthum aufzuweisen hat, einem römischen Annalisten au die
Seite zu stellen. Jedoch ist dies nicht das Schlimmste. Alle Wahr­
lloheinlichkeit spricht dafür, dass der letzte Thei1 der Iivianischen
Gesohiohte mit wi'lit grösserer Umsicht und Sorgfalt gearbeitet war
als die uns erhaltenen Dekaden. Man hat allerdings gemeint, dass
in dem Verlauf des weitschichtigen Unternehmens die Kraft der
Darstellung allmälig erlahmt wäre; die Annahme ist zurückgewiesen
worden und in der That aus dem vol'1iegenden Material in keiner
Weise zu belegen. Indessen davon abgesehen handelt es sich hier
um den Inhalt, nicht um die Form. Weun der sachliche Werth
der Historien des Tacitus den del' Annalen weit überragt, wenn die
ereten Hexaden des Polybios den strengeren Anforderungen der
Kritik: nicht in gleichem Masse genügen wie die folgenden, so wird
man nicht anstehen dürfen dieselbe Erscheinung bei Livius voraus­
zusetzen. Die vollendete Meisterschaft entfaltet der' antike Historiker
nur in .der Schilderung der eigenen Zeit: nicht hlos deshalb weil
er ihren Gefühlen und Stimmungen den lebendigsten Ausdruck ver­
leihen kaun, sondern ebenso sehr weil ihm hier die reichste Fülle
des' Stoffes zuströmt, die sein Geist innerlich verarbeitet und ein­
heitlich gestaltet. Gewiss hat Livius auch in den späteren Partien
sich an vorhandene Schriften eng angeschlossen; allein jener moslEik­
artige Charakter, der die Erzählung der ersten Dekaden ohne
souderliche Mühe in ihre hetel'ogenen Elemente aufzulösen gestattet,
ist für die Periode des Caesar und Augustus schlechterdings un­
denkbar.

Wenn dergestalt durch äussere Umstände und Zufälligkeiten
das Werk des Livius dem kritischen Auge in der möglichst un­
günstigen Beleuchtung vorliegt, erscheint es als eine um so drin­
gendere Pflicht den Blick auf das Ganze zu lenken. Eine eingehende
Untersuchung über Plan und Anlage desselben darf hoffen mehrere
eingewul'zelte Vorurthei1e definitiv zu beseitigen. Man sagt, Livius
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habe ohne die erforderliche Vorbereitung' begonnen: (mit mehr Be­
geisterung als klarer Eiusicht in die Schwierigkeiten und den Um­
fa.ng seines Unternehmens) 1; er soll u. A. die Bedeutung des Poly­
bios erst naohträglich durch einen glüoklichen Zufall kennen ge­
lernt haben ll• Man sagt, er habe auf künstlerische Anordnung
verzichtet, die herkömmliche Annalenform als die bequemstebeibe­
halten und Dun wie ihm eben die passenden Bücher aufstiessen nnd
Lust und Laune geboten, eine Partie nach der anderen hinzugefügt.
Seltsam, dass eine glänzende stilistische Begabung ausreiohen soll
den Erfolg des Livius zu erklären; denn Schöpfungen, welche die
Welt beherrscht baben gleich dieser, pHegen den SchweiBs eines
ganzen Mensohenlebens an sich zu tragen. Seltsam, dass ein Schrift­
steller, dessen tact- und massvoller Sinn jeden unbefangenen Leser
entzückt, seine Bücher zusammen gesohrieben haben soll nicht viel
anders als ein SolJUstel', d~r ein Paar Stiefel nach dem apderen
fertigt.

Freilich ist es wiederum ein blosser Zufall, welcher derartige
Missverständnisse überhaupt ermöglicht: der Zufall, welcher· uns
die Anschauung aufgenöthigt hat, das Werk "des Livius<sei nach
Dekaden. abgetheilt. Diese Eintheilung liegt unserer handschrift­
lichen Ueberlieferung zu Grunde. Sie wird im fünften Jahrhundert
ausdrücklich erwähnt, endlioh dadurch bestätigt dass die dritte
Dekade wirklich eine Einheit für sioh bildet, dass auch die vierte
Dekade und die zweite Halbdekade mit einem eigenen Vorwort be­
giunen, Es war· dem Ausgang des Alterthums angemessen, als von
iunerem sachlichem Verständniss der Vorzeit kaum die Rede sein
konnte, sich den Umfang der livianischen Geschichte nach einem
solchen greifbaren Zahlenschema zurecht zu legen. Allein wenn· der
Schriftsteller semer naoh einem del'artigen Princip gearbeitet haben·
soll, wird man von seiner Composition äuaserst· gering denken
müssen. Sollen beispielsweise die ersten zebn Bücher einen abge-.
schlossenen Theil bilden, so erhebt sich ihr Verfasser nicht über
das Niveau einer ganz meohaniscben Chronikenschreiberei, die einen
Abschnitt macht, weil sie das nöthige Qnantum Papier verbraucht
hat. Und verfolgt man diesen Gesiohtspunkt weiter durch das
ganze Werk, so wird man zugeben, dass die Dekaden allerdiIlgs
für eine Anzahl von Fällen passende Abschnitte darstellen (XX.
XXX. XI.. LXX. XC), aber noch öfter den Zusammenhang der

1 Weissenborn, Einleitung 24.
2 Niebuhr, VorI. ü. RÖm. G. 84 (Zeiss).
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Ereignisse in unerträglichster Weise zerreissen (X. L. LX. LXXX.
O. OX. OXX. OXXX. CXL). Die Annahme dass Livius seine Büoher
nach Dekaden geordnet oder auoh nur nach solohen veröffentlicht
habe, spricht ihm allen Geschmack und schliesslich auch jene Be-

. gabung ab, an der doch kein verständiger Mensch wird zweifeln
können. Und so würde es sich weit mehr empfehlen seine Ge­
schichte als ein blosses Oonglomerat von BUchern anzusehen, die
allein durch den chronologischen Faden zusammengehalten erscheinen.

In Wirklichkeit liegt die Saohe ganz I1Dllers. Es ist znr Ge­
nüge bekannt, dass Livins seine Bücher sllcoessiv publicirte; des­
gleichen beweisen die wiederholten Vorreden (VI. XXI. XXXI) und
wird in der letzten ausdrücklich gesagt, dRSS mehrere derselben zu
abgesonderten Theilen vereinigt waren 1. Die Theile werden aber
nicht so geordnet, dass ein jeder eine gegebene Zahl von Jahren
oder von Büchern umfasst hätte, sondern richten sich nD.ch dem In­
halt. Nach dem Zeugniss der eben erwähnten Vorrede behandelt
der erste Abschnitt die ältere der zweite die punischen Kriege;
ebenso werden crX..,-. CXVI als zusammengehörend bezeichnet und
mit fortlaufenden Ziffern als 1. 2. u. s. w. Buch des Bürgerkriegs
oitirt 2. Daraus folgt dass die Disposition des Stoffes dnrllh innere
sachliche Motive geleitet war und nur nach solchen wieder aufge­
deckt werden kann.

Dies wird als oberster und wichtigster, freilich nicht als ein­
ziger Gesichtspunkt anzusehen sein. Es muss vorausgesetzt wer­
den, dass jenes Streben nach Symmetrie, jene Vorliebe für einfaohe
fassbare Verhältnisse, welche alle Richtungen des antilren Lebens
durchdringt, auch in dem Aufbau eines Werkes wie des vorliegen­
den einen geeigneten Ausdruck gefunden hat. AllS zwiefac1len
Gründen: ein Schriftsteller, welcher der künstlerischen Darstellung
im Einzelnen die vollste Sorgfalt zuwendet, kann unmöglich die
harmonische Gliedemng des gesammten Stoffes vernachlässigt haben.
Dazu kommt die RUcksicht auf seine I.esel·. Wie aus den Vorreden
zu I und XXXI erhellt, hat er sich von Anfang an die Aufgabe
gesteckt, die ganze Römische Geschichte zu erzählen. Der Umfang
einer solchen Gesohiohte dass die verschiedenen Theile über­
siohtlich gruppirt seien um den Zusammenhang festzuhalten und

t nam etsi profiteri ausum perscripturnm res omuis Romanas in
partibull singulis tanti fatigari minima conveniat etc.

2 Vgl. O. Jahn, Periochae, praef. p. 12; auch Comm. Bern; 100
(Usener).
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ein leichtes Orientiren zn gestatten. Deshalb muss die stoffliche
Anordnung mit der äusseren .schematiachen sich decken. Und zwar
wird ein doppeltes Schema zum VOl'scheil1 kommen müssen: einmal
in der Zahl der Bücher und zweitens in der Zahl der Jahre, welche
die einzelnen Abschnitte umfassen.

Man wird bei näherem Nachdenken ohne Mühe erkennen,
welche Schwierigkeiten die Erfüllung der drei aufgestellten Forde­
rungen mit sich bringt. Dieselbe würde überhaupt uumöglich sein
ohne dem Stoff Gewalt anzuthnn d. h. ohne ihn nach Bedürfniss
auszuspinnen oder zu verkürzen, wenn nicht dem Sohriftsteller in
der Abgrenzung des Umfangs der Büchel' etwas freiere Hand ge­
laasen wäre, Der Punkt verdient kurz erörtert zu werden. Legen
wir die Weissenbornsche Textansgabe zn Grunde, so enthält
das einzelne Buch durchschnittlich 51 Seiten. Aber der Durch­
sclmitt schwankt in den verschiedenen Partien ziemlich erheblich:
er beträgt für die erste Halbdekade 61, die zweite 48, die fünfte
und sechste 52, die siebente 43, die achte 51. Das längste Buch
(III) zählt 70, das kürzeste (XXXII) nur 37, die erste Halbdekade
304, die zweit.e 242, die siebente nur 217. Dies Schwanken deutet
gleichfalls auf ein festes Schema hin, aus dessen Fesseln der Ver­
fass~r sich im gegebenen Falle loszumachen strebt, und wäre ohne
eine solche Annahme völlig unverständlicll. Die freie Bewegung,
welche durch den angegebenen Ausweg gelassen wird, hat freilich
auch ihre Schranken. Wie 'bemerkt, kommt es vor dass ein Buch
nahezu den doppelten Umfang eines anderen einnimmt; allein dies
ist doch nur eine Ausnahme. Offenbar würde es dns Princip der
Bucheintheilullg aufheben, die oben hervorgehobenen Ansprüche an
Symmetrie und Uebersichtlichkeit gröblich verletzen, wenn sohliess­
lich die einzelnen Bücher naoh Belieben lang oder kurz ausfallen
dürften. In der That stimmt die Ausdehnung derselben in den
verschiedenen Abschnitten ziemlioh nahe überein und schwankt hier
innerhalb bedeutend engerer Grenzen: in der ersten Halbdekade
zwischen 55 und 70, der zweiten 45 und 55, der fünften 49 und
59, der sechsten 42 und 59, der siebenten 37 und 51, der aohten
39 und 58. Dieser Gesichtspunkt wird für die Beurtheilung von Detail­
fragen aus einzelnen Partien nioht aus dem Ange zu verlieren sein t.

1 z. B. erhalten die Stellen, an denen Livius grössere Partien des
Polybios Überschlagen zu haben andeutet - sie sind in meinen Unters.
81. 82 illustrirt - durch diese Betrachtung ein neues Licht. Ausaer
den aaeldichen Erwägungen verbot die äussere Oekonomie ibre Auf-

, nahme.
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Nach dem Gesagten leuchtet ein: falls eine feste Ordnung in
der Geschichte des Livius nachgewiesen wird, so kann er diese
nicht nachträglich während der Ausarbeitung hineingetragen haben.
Vielmehr muss er von Anfang an eiuem bestimmten in allen Haupt­
sachen feststehenden Plan gefolgt sein. Wenn dieser Nachweis ge­
lingt, wird nicht nur die künstlerische Begabung des Autors in ein
helleres Licht treten, sondern auch seine historische Einsicht und
Umsicht eine höhere Anerkennung beanspruchen, als ihr jetzt ge­
meinhin gezollt wird. Es wird dem l,ese1' das Verständniss er­
leichtern und mir gestatten mich über manche Punlde kürzer zu
fassen, wenn ich das Resultat der Untersuchung voran stelle.

Erster Abschnitt der Annalen

umfasst 550 Jahre in 30 Büc11ern.
, .

Die Republik bis zum Gall. Brand
121 (117) J.350.

250.

Erster Theil, die Alte Zeit, 486 J. 15 B.

I. Könige 244 J.

gi. ::}
IV. 42
V. 14

VI.
VII.
.VIII.
IX.
X.
XI.

22
251
18t

17J
10

7

366.

450.

Die Samniterkriege
100 (99)],/

XII. 51
XITL 31
XIV. 6J
XV. 7 (6)

466. Der Krieg mit Pyrrhos
21 J.

Zweiter Theil, die Punischen Kriege, 64 (63) J. 15 B.

XVI. 4 (5)

XVII. I
XVIII. 20
XIX.
XX. 22

487. Der erste pun. Kl'ieg
24 J.

500.
ludi saeculares
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XXI. 1 533. Hannibalischer Krieg 18 (17) J. lOB.
xxn.

}aXXIII.
XXIV. lust,rum.
XXV.
XXVI. l 8

540.
,XXVII.

lustrum.
XXVIII.

JXXIX. lustrum.

XXX. 3 (2) 550. Fabius Cuuctator t.

Zweiter Ahsc11uitt der Annalen
umfasst 100 Jl~bre in 38 Büchern.

Dritter Theil, die Makedonischen Kriege, 41 J. 16 B.
'XXXI. 1 (2) 551. Kl'ieg mit König Pllilippos 11 J. 5 11.

XXXII. l lustrum.

XXXIII. \8
XXXIV. J
XXXV. lustrum.

lustrum. Persona t. Aemilius PltUllull t.

XXXVI. 1

XXXVII.

IXXXVIII. 8
XXXIX.
XI... 4

XLI. 5
XLII.

1XLIII.
7

XLIV.
JXLV.

XßVI. 7

560.

lustrum.
lustrnm,
lustrum.

573.
lustrum,

lustrum.

Syrisch-aetolischer I{rieg 13 J. 5 B.

Hmmihal, ScilJio maior t.
König Philippos t.

Krieg mit König Perseus 19 J. (i B.

22 B.

Viriath t.lustrum.

lustrum.

Vierter Theil, die Spanischen und Afrikanischen Kriege, 59 J.
XLVII. 7 592. lustrum. Krieg mit Viriath 21 J. 8 B.
XLVIII. 3 600. lustrum.
XLIX. 1 ludi saeculares.
L. I Massinissa t·

LI. } 3
LII.
LIII. 3
LIV. 3

Rhein. Mus, f. Philol. N. 1''. XXVlf. 85
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LV. 2
LVI. 3
LVII. }
LVIII, 1

LIX. 6

LX. 4
LXI. 4

LXII. 4
LXIII. 3
LXIV. 2
LXV. 3
LXVI. 1
LXVII. 3
LXVIII. 2

613. Numa.ntinischer Krieg 20 J. 7 B.
lustrtlm.

lustrum. Scipio minar t.
lustrum.

C. Gracohus t.

633. lustrum. Jugurth. u. Kimbr. Krieg 18 J. 7 B. .
lustrum.

lustrum.

Jugurtha t.
lustrum.

7B.

Livius Drusus t.

lustrum.

Dritter Abschnitt der Annalen
umfasst 50 Jahre in 40 Büchern.

Fünfter Theil, die Revolutiouszeit, 24 J. 22 B.
LXIX. 2 651. Bundesgenossen Krieg 12 J.
LXX. 7 2 lustra.

LXXI. } 1
LXXII. 660.
LXXIII. I
LXXIV. f 2
LXXV.

LXXVI.
LXXVII.
LXXVm.
LXXIX.
LXXX.
LXXXI.
LXXXlf.

663.

lustrum.

Mithridatischer Krieg 3 J. 7 B.

Mariue t.

LXXXIII. } 2
LXXXIV.
LXXXV. 1

LXXXVI. )
LXXXVII. 1
LXXXVIII.
LXXXIX. 3
XC. 2 (1)

666. Bürgerkrieg 9 J. 8. B.

Sulla 'r.
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Sechster Theil, Pompeius und Oaesar, 26 J. 18 B.

XCI. I 675. Sert.orianischer Krieg 5 J. 6 B.
XOII. 2 (3)
XOIII.

XCIV. I
XOV. 3
XCVI. Sertorius t.

XCVII. 2
XCVIII. }
XCIX. 3

O. \
CI. (4:
Oll. J

cm. }
CIV. 7

CV. \
OVI. r,

ovn. J" 0

OVIIT.

680. Mithridatiscber Krieg 9 J. 6 B.
lustrum.

Mit,bridates t.

689. Gallischer Krieg 12 J. 6 B.

Crassus t.

700.

Vierter Abschnitt, Historien,
umfasst 42 Jabre in 34 BÜchern.

Siebenter Theil, die Bürgerkriege, 22 J. 25 B.
CIX. \ 701. Oaesar gegen die Optimaten 6 J. 8 B.

CX. ( )
OXI. J3 4
CXIL Pompeius t.
cxm.}
CXlV. 3 Cato t·
C:x:.V.
OXVI. 707. <Jaesar t.

CXVII.
OXVIII.
CXIX.
CXX.
OXXr.
cxxu.
OXXIII.
OXXlV.

Die Mörder Oaesars 3. J. 8 B.

Cicero f.

Brutus t.
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OXXV. }
CXXVI. 3
CXXVIJ.

CXXVIII. 1
3CXXIX.

CXXX

CXXXI. I. I

CXXXII. 7
CXXXIIL

Achter Theil, das

CXXXIV. \
CXXXV. 13
CXXXVI. J
CXXXVII.

axxxvlII'l
CXXXIX.

CXL. f 7
CXLI.
aXUI.

710. Octaviau und AntOnius 13 J. 9 D.

722 AntoniuB t.
Prinoipat des Augustus, X? J. 17? B.

722. Die erhaltene Hälfte 20 J. 9 B.

Agrippa t.

742. Drusus t.

Die Chronologie des Livius schliesst wie in der Natur
der Sache liegt, an die römische Rechnung nach Consulatsjahren
an. Seine entspricht PC?ntificalen und setzt die Erbauung
Roms 01. 7, 2 750 v. ChI'. Die Dauer der Königsherrscbaft wird
I. 60 bestimmt auf 244 Jahre. ])ie niiobslen 4 Bücher enthalten
nur 117 Jahre; aber der Schriftsleller V 54 rechnet deren 121 bis .
zum Gallischen Brande. Desgleicheu giebt e\.' in der
Partie VI-XI nur 99 Jahre, zählt aber nach seiner eigenen An­
gabe X 31 eins mehr. Es wül'de eine eingehende Untersuchuug
über die Fasten erfordern um dies Vel'fahren im Einzelnen zn er­
klären. Jedenfalls unterliegt es keinem Zweifel, dass Livius die
republikanische Geschichte bis zum Ausbruch des punischen Kriegs
264 v. ChI'. durch die Einnahme Roms in zwei an Umfang gleiche
Hälften, jede zu 121 Jahr gerechnet, zerlegt sein lässt. Darnach
ist auch die bekannte Stelle im Prooemium XXXI zu scllreiben:
C nam etsi profiteri ausum perscripturum res onmis Romanas in par­
tibus llinguiis tanti operis fatigari minime conveniat, tamen cUln
in mentem venit tras et sexaginta allllOS -- tot enim Bunt a primo
Punico ad seoundum bellum finitum aeque multa vohlmina ooou-
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passe mihi, quam oecupaverint quadringenti octoginta Ilex annia
condita urbe ad Ap. Claudium cousulem, qui primus bellUlnOar­
thaginielJsibus intulit, iam provideo animo •.. creacere paene opus',
quod prima quaeque perficiendo minui videhatur'. Der handschrift­
lichen Lesart OCCCLXXVIlI lässt sich soweit ich sehe keinerlei Siun
abgewinnen; aber die jetzt beliebte Aenderung in CCOOLXXXVn
trägt einen Rechenfehler in die livianische Ohronologie hinein: denn
die Erzählung spielt noch 550 d. h. im 64; Jahre vom Anbeginn
des ersten lhieges und geht erst e. 5 zu 551 über. Die nämliche
Rechnung kehrt an den wenigen Stellen der 4. und 5. Dekade, au
welcllen die Jahre fortlaufend gezählt werden, wieder I.

Ohne Zweifel steht sie. zur Anordnung des gesammteu Werbe
in naher Beziehung. Mit XXXI beginnt nach der Vorrede, welche
über. die zwei voraufgehenden Theile Rechenschaft gieht, inhß,ltlich
wie fOI'mell ein neuer AbschDitt: zugleioh auch nach Livius 2 die
zweite Hälfte eines. Saeculum oder nach anderer Anschauung ein
neues Saeculum. Desgleichen eröffnet CIX einen anderen .Haupt­
abschnitt: CIX CXVI werden wie ohen bemerkt in der Ueber,.
lieferung als mit einander verbunden bezeichnet und 11ie1' fängt das
Jahr 701 also gleiohfalls ein SaeouluDl an. Zu diesen heiden äusseren
Merkmalen kommen entscheidende sachliohe Gründe hinzu. Senius
zu V. Aen. 1, 373 ßchreibt: (inter histo1'iRm et anllales hoc inter­
est: historia est eorlllll temporum, quae vel vidimus vel videre po­
tuirnus, dicta anb rov taro~Jlfip j. e. videre. annales vero sunt eorum
temporum annorumqne, quae aetas nostra non vidit. unde Sallu­
stius ex historial Livins ex anllalibus et historla constat.
haeo tarnen confunduntur licenter'. I,ivins war beim Ausbruch des
Bürgerkriegs ein 8 -10 jähriger Knabe und somit kann die Defini­
tion von histoda. als C eortlm temporurn, quae vel vidimus vel vi­
dere potuimus' auf ihn füglich zutreffen. In der That, das ersehen
witl aus PlutanJh Caell. 47, beginnt schon hier die Mittheilung jener
persönlichen Züge und Erinnerungen, welche die Darstellung dell
Mitlebenden charaktel'isiren. Auch venteht sieh von selber, dfl,SS

die Kämpfe des Caesa.I' und Pompeius nicht von denjenigen deS An­
tonius und Octaviau getrennt ~erden kÖlmen. Der äU!lsere Zu­
sammenhang wird vielmehr bei dem Abschluss der ganzen Periode,

1 Vgl. Weissenborn, Teubn. Ausg., p. 57. Die 11m ein Jahr ver­
rechnete Stelle XXXIV 54 kann die durchstehende Regel· nicht er~
schüttern.

~ Censorin da die nato 17.
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der (aetas nostra'> wie sie in der Vorrede heisst; CXXXIII mit
den Worten <imposito fine civilibus beUisaltero et vigesimo anno>
klar angedeutet. Deshalb sind wir berechtigt mit CIX den Ab­
schnitt der Historien beginnen zu lassen. Auf die Unterschiede in
der äusseren Behandlung zwischen Historien und Annalen kommen
wir gelegentlich später zurück.

Die so umgrenzten Bücher XXXI-CVIU enthalten 150 Jahre.
In dieselben wird bei LXIX ein scharfer Einschoitt gemacht. Das­
selbe beginnt mit dem J. 651, dem sechsten Consulat des ltlarius,
das füglich als entscheidender Wendepunkt wie für die Geschichte
dieses Mannes so der Republik selb~r gewählt werden durfte. Fort­
an sind es nicht mehr äUBsere, sondern Bürgerkriege, welche den
Stoff gliedern und wenn in der ersten Periode 100 Jalu'e 38, in
der zweiten 50 Jahre 40 Bücher füllen, so springt der Unterschied
in der Behandlung ohne Weiteres in die Augen. Die Richtigkeit
der Scheidung wird bestätigt, wenn wir die nähere Gliederung des
Stoffes, für welche die erhaltenen Bücher die leitenden Gesichts­
punkte gewähren, einer Betrachtung unterziehen.

In den ersten 40 Büchern steht das 'dekadische Princip der
Anordnung durcll, aber keineswegs so, dass nun je 5 oder 10.unter­
schiedslos neben einander gestellt einen Theil ausmachten. Viel­
mehr werden mehrere Buchel' zu einer ellgeren Gruppe verbunden
und derartige Gruppen wechseln mit allein stellenden Büchern ab,
werden gewisser Massen von ihnen eingerahmt. So umfasst I die
Königszeit, lI-V die ältere Republik; VI steht wieder allein. Dass
VII - X (Xl?) zusammen wird vom Schriftsteller selber
gesagt X 31 <supersunt etiam nunc Samnitium bella, ql1ae continua
per qunrtnm ill.m volumen annumque sextum et quadragesimum ...
agimus'. Weiter sind XII-XIV, die den des PyrrhoB dar- .
stellen, verbunden und schliessen mit dem Tod des Königs ab;
endlich XVI-XIX, welche den punischen Krieg behlmdeln. Oie
abgesonderten Bücher bezeichnen die Ruhepunkte in der Geschichte
Roms; da sie· die an Ereignissen arme Zeit umfassen, markiren sie
sich äusserlich durch den Umstand, dass sie eine weit grössere Zahl
von Jahren enthalten als diejenigen, welche sicb in zusammen­
hängender Darstellung bewegen. So in der ersten und zweiten
Dekade, in den folgenden kommt ein neues leicht erkennbares
Merkmal der Unterscheidung hinzu. Während nämlich in der er­
sten Dekade eine Fülle von Jahren sich auf wenige Bücher ver-

.theilen und demgemäss der leichteren chronologischen Uebersicht
zu Liebe jedes Buch mit dem A.ntritt der Consuln eröffnet wird,
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hat Livius späterhin dem erweiterten Stoff Rechnung tragend folgen~

des Ve:rfahreu eingeschlagen. Die Anfangs~ und Schlussbücher der
einzelnen Theile enthalten volle Jahre so XXI. XXX. XXXI. XXXVI.
XL. XLI. Die Gruppen beginnen zwar mit den neuen Oonsuln und
schliessen auch mit dem Jahr ab; aber innerhalb derselben fängt
niemals ein einzelnes Buch mit einem Jahr an, vielmehr werden
die Bücher äusserlich wie Glieder einel' Kette dadurch zusammen
geschlossen, dass die Jahre von dem einen in das andere über~

greifen. Wie lebendig der Verfasser das Be9.ül.'fniss einer licht­
vollen Anordnung des Stoffes innerhalb der grösseren Partien llmpfand,
zeigt der Aufbau der dritten Dekade. Wenn XXI die Einleitung,
XXX den Abschluss des grossen Kampfes darstellt, so wird die
Höhe. desselben in zwei Hälften zerlegt, von denen die eine das
Uebergewicht der Karthager" die andere dasjenige der Römer ent­
hält; in den ersten 5 Büohern ist Haunibal, in den letzten Scipio
die Hauptperson der Erzählung. Es verdient auoh bemerkt zu
werden, 'dass kein Einzelbuoh den Zusammenhang des ganzen Theils
zerreisst, wie solches in der vierten Dekade, wo XXXVI den syri­
schen vOn dem makedonisohenKrieg soheidet, mit voller Absicht
gesohehen ist. Die aufgestellte Regel erweist sioh für die Disponi­
ruog der Annalen von grossem Nutzen. Sie widerlegt ohne Weitares

. die uns durch die handschriftliohe Ueberlieferung nahe gelegte An­
nahme, als seiendies~lben nach Pentekaidekaden abgetheilt; denn
als Schlussbücber eignen sioh nach dem Gesagten weder XLV noch
LXXV. Indessen bedarf sie einer unwesentliohen Einschränkung.
Wo nämlich grössere inhaltlioh begrenzte Theile an einander stossen,
wird der vorhergehende nicht hermetisoh gegen den folgenden ab~

geschlossen, sondern vielmehr demselben in der Art äusserlich an­
gereiht, dass ein Jahr von dem einen in den anderen übergreift.
So ist 486 (265) das verbindende Jahr 2lwischen XV und XVI
Und wird der Sohluss von 550 erst XXXI er2lählt. Wie nament~

lich im letzteren Fall ersiohtlich, hätten diese Abweichungen leicht
vermieden werden können. Aber augensoheinlich äussert sich hierin
eiue wohl begründete Berechnung: die einzelnen Theile bleiben trotz
ihrer Abrundung doch immer nur Glieder des einen Ganzen. und
werden deshalb durch ein äusseres Band in dieser ihrer Abbängig~
keil, gekennzeichnet. Etwaigen Missverständnissen des Lesers beugen

die Prooemien vor.
Ein ferneres Moment für die Bestimmung der einzelnen Theile

kann aus dem Wesen der livianischen Gesohicbtsauffassung ent­
nommen werden. Ihr treten die Individuen in den Vordergrund,
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die. Massen verschwinden. Die verschiedenen" Perioden haben jede
ihre Hauptvertreter, welche die'Helden der Erzäblung abgeben.
Der Verfasser nimmt an den individuellen Schicksalen derselben
warmen Antheil; er findet seine höchste Aufg~be uioht blos nach
der kUustlerisohen sondern auoh nach der historischeu Seite darin
ibren Charakter zur volleu Deutliohkeit zu bringen. Dies drama­
tisohe Elemeut kanu begreiflicher Weise nicht in der Dürre älterer
Zeit, sondern erst da wo die Ueberlieferung reichlioh ßiesst, sich
frei entfalten. In der Annalistik kommt die Persönliohlteit nicht
lIlur Geltung und wenu der Tod hervorragender Miinner erwähnt
wird, so haben lediglich äussere Zufiilligkeiten solches veranlasst 1.

Aber mit dem Beginn der pragmatischen Darstellung fand Livius
von den Vorgängern wie Pol~'bios den Stoff hinlänglich vorgearbeitet
um seinen Neigungen die Zügel schiessen lassen zu können. Es
leuohtet ein, dass für eine derartige Auffassung sowohl wie Be­
hl\udlung der Tod des Helden eine ganz besondere Wichtigkeit er­
langt. Der Tod bietet den natürlichen Anlass das Leben "desselben
dem Leser 2lU vergegenwärtigen, zugleich den Abschluss der Periode,
in welcber jenem die Rolle des Pt:otagonisten zufiel. Der erstere
Gesichtspunkt wird bereits von Seneca Suas. 6, 21 hervorgehoben:
(quoties magni alicIDus viri mors ab historicis narrata ost, toties
fere consummatio totius vitae et quasi fllnebris laudatio redditur.
hoc semel atque iterum a Thuoydide faetmp, item in paucissimis
personis usurpatum a Sallustio, Livius beniglliul> omnibus magnis
viril> praestitit'. Solche Laudationen stehen am Ende der 11ehan­
delten Perioden und da die livianische Gesohichte naoh dem Inhalt
disponirt ist, damit auch am Ende der verschiedenen Theile, in
,reIche dieselbe zerfiel. Dies tritt namentlich in (ler letzten Hälfte
deutlich zu Tage. Die 25 Bücher der gliederjl sich
durcl, den Tod von ClleSltr Brutus Antollius in drei Abschnitte,
die schlechterdings nicht amlers gewählt werden könnten; auch
wird j;;, z~lm UeberHuss für den ersten die Abgrenzung dUl'llh äussere
Zeugnisse bestätigt. Desgleicllen steht, der Tod von Sulla Sertorius
Mithridates am Abschluss von Perioden, welche ebenfalls durch die
Ereignisse bestimmt gegeben sind. Dieselbe Erscheinung wieder­
holt sich in den früheren Partien. Aus der sohreoklichen NOtll, in
welohe Hannibal den römischen Staat gestUrzt, hat ibn der Zau­
derer Fabitts errettet; sein Tod wird daher ins letzte Buch 0. 26
wenn auch nicht ohne eine Anwandlung IU'itisohen Zweifels geSetzt.

• Meine Unters. 91.
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AufgegneriscberSeite ist in der vierten Dekade König Philippos,
der unversöhnliche Römerfeind; die Hauptperson gerade wie Hanni­
baI in der vorhergehenden. Seinen letzten Schicksalen ist der be­
lebte und interessantere Thei! dea Scblussbuchs XL gewidmet: in
drei Acten wird das blutige Drama vorgeführt, welches am make~

donischen Hofe sich abspielte, der Bruderzwist c. 3.,....16, die Er­
mordung des Demetrios c. 20-24, endlich das von Gewissensqualell
gepeinigte Lebensende des Königs c. 54- 58. Perseua und Aemi-

.1ius Paullus stellen die beiden feindlichen Mächte dar, welche sich
in der folgenden Padie bekämpfen. Wenn es nun schon aus
äusseren Gründen unzulässig war dieselbe mit XLV enden zu lassen
(S.551), so wird durch das bier besprochene Princip XLVI als
Abschluss klar bezeichnet. Hierher fällt der Tod von Perseus 1

und Aemilius Paullus; wie reiches Material für die Laudatio des
letzteren vorlag, ist aus Polybios bekannt. An das Ende der folgen­
den Partie haben wir den Tod des Viriatlms gesetzt, dem wie die
Epitome beweist, eine eingehende Charakteristik gewidmet war.
Wenn C.-Gracchus an den Schluss des nächsten Theiles gestellt ist,
so trifft der hier geltend gemachte Gesichtspunkt nur bedingt und
theilweise zu. Aber da das Scheitern der gracchischen Revolution
einen höchst wirksamen Abschluss einer Periode darbot, so begreift
man die Wahl gar wohl. In der snllanischen Zeit· finden wir keine
Laudationen am Ende der Abtheilungen ; auch hängen die Ereig­
nisse dieser 24 Jahre so eng zusammen, dass füglich davon abge­
sehen werden konnte die Gliederung äusserlich durch ein solches
Mittel zu verstärken. Dieselbe Erklärung möchte ich darauf an­
wenden, dass am Ende der Haupt.abschnitte die Laudationen fehlen:
dIes gilt wenigst.ens von LXVIII und CVIII und auch XXX drängt
sich diejenige des Fabius mit Nichten in den Vordergrund. Gerade
wie in chronologischer Beziehung die Jahre aus dem einen Thai!
in den anderen Übergreifen nm die Verbindung zum Ganzen anzu­
deuten, erschien es dem schriftstellerischen Tact nicht angemessen
bier einen besonderen dramatischen Effect anzubringfln ; es ersohien
weit ric11tiger die Ereignisse ruhig ausklingen zu lassen, um damit
auf eine neue Venvickelung lllld eine lieue Spannung vorzubereiten.
Es braucht nicht bemerkt zu werden, dass der Stoff selber dem
Verfasser bindende Normen vorzeichnete. Nichts desto weniger
hat er gerade in diesen Charakteristiken die Glanz- und Angel­
punkte seiner Erzählung erkannt. Dies ersieht man aus der nicht

~ Meine Unters. 304.
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zufälligen, sondern fein b~rechneten Stellung, welche denselben ver­
liehen ist. Einer Behandlung, welche in den Schicksalen der Helden
gipfelt, bietet sich ohne Weitares als wirksamßltes Mittel ihren
Charakter in das hellste Licht zu setzen, die Vergleichung nnd der
Contrast dar. Dem entsprechend haI; Livius seine Laudationen in
einen äusseren Parallelismus gebracht, sie wo es anging in Bücher
gestellt, deren Bezifferung zu eiean.der stimmte. Philippos der feind­
liche, an seinen Kindern so furchtbar heimgesuchte König, dem es
weder vergönnt war die Erfüllung seiner Pläne zu schauen noch
zu sühnen was er verbrochen, stirbt XL; 1oBücher später Massi­
nissa, del' treue Verbündete, dem seine Tugenden Kindersegen und
Alter und aller Wünsche Vollendung verliehen hatten. Die Cha­
rakteristik der drei grössten Männer ihrer Zeit, die alle drei einen
Tod fanden, weIchet ihren Verdiensten nicht , steht
XXXIX; 20 Bücher später wird der zweite Scipio Africanus dUl'{;h
Meuchelmord dahin gerafft. C. Gracchus, der demokratische Revo­
lutionär, welcher die Bürger zur Gewalt trieb gegeB ihre Mitbürger,
fällt LXI, Livius Drusus, der conservative Revolutionär, der den
Bundesgenossenkrieg entfachte, zugleich der Sohn von C. Gracchue'
Gegner, LXXI. Mariue stirbt LXXX, Snlla XO. Die letzten Re­
publikaner stürzen mit der Freiheit ins eigne Schwert: Oato CXIV,
Brutus OXXIV. Der Tod von Sertorius XCVI, CrasBus OVI, Caesar
CXVI bietet zahlreicb9 Vergleicbungspunkte dar. Wenn Pompeius
OXll. am ägyptischen Strand verblutet, so mochte Mancher wohl
zurückdenken an das Ende des gefürchteten Grosskönigs Mithridnt,
den gebändigt, und solches war CIl zu lesen. Unsere Ueber­
liefernng trägt möglicher Weise die Schuld, wenn dieser Paralle­
lismus nicht auch auf Nebenpersonen ausgedehnt werden kann.
Jedenfalls genügen die erhaltenen Beispiele um zu beweisen, wie
tiefen Einfluss die individuelle Auffassung auf die Anordnung der
livianischen Geschiohte geübt hat; wie sehr sie die Folgezeit be­
herrscht und im Grunde uns selber unbewusst auch das Urtheil
der Neuzeit bestimmt hat, mag einer späteren Darlegung vorbe­
halten bleiben. loh will nur zum Schluss noch einen Punkt be­
rühren. Man könnte aus XL den Sohluss ziehen wollen, dass dieser
Parallelismus, der in den späteren Partien so greifbar hervortritt,
dem Verfasser erst albnälig zum ldaren Bewusstsein gekommen wäre:
ohne Zweifel würde es leicht gewesen in die Rede Philipps
c. 8 eine bedeutsame Anspielung auflrIassinissa einzuflechten. Allein
einmal fand sioh eine solche bei seinem Vorbild Polybios Dicht vor,
der vielmehr Massinillsa und Prusias vergleicht. Und dann bedient
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sich allerdings der letztere seiner Aufgabe entsprechend 7ltt(}uÄ­

MlÄu, .n(J(l~Etl; zu schreiben des Contrastes in der ausgedehnte­
sten und wirksamsten Weise, 3ber bewährt seine künstlerische Be­
gabung darin dass er die Gegensätze selber wirken lässt ohne
solches dem Leser lLusdrücklich zu sagen. Sicherlich wird eine so
feine Natnr wie Livius von dieser massvollen ZurÜckhaltung nicht

sein.
Die Eintheilung der Geschichte wird durch den Inhalt be­

stimmt und zwar sind es die nusseren Verhältnisse, die hier mass­
gebend waren. Der Verfasser selber bezeichnet in den Vorreden
Wiederholt die Kriege als. den wesentlichen Inhalt der verschiedenen
Perioden: der zweite Theil ist ibm bellum Pnnicum, der dritte
bellum Macedonicum. Dass der erste Abschnitt des siebenten Theils
in der Ueberlieferung bellum civile heisst, ward schon gelegentlich
bemerkt. Diese Anordnung, durch das Aufkommen pragmatischer
Gescbichtschreibung nahe gelegt, hat durch Livius Autorität für
alle Folgezeit Bestand gewonnen. Ich erinnere an Appian, dessen
Disposition wenn auch unter eigenthumlichen Modificationen hier
a.nknüpft, vor allem aber an den Abriss des Florus. Der Titel, den
dieser handschriftlich fÜhrt (epitomae de Tito Livio· bellorum om­
nium annornm DCC' passt nur auf das erste Buch, auf dieses aber
vollständig. Aus Florus entnehmen wir die wünschenswertheste
Bestätigung für die Axiome, auf denen diese Untersuchucg rnht:
1) für die Abgrenzung des Stoffes nach den geführten Kriegen j

2) für die Chronologie, wie sie uns allS den früheren Büchern be­
kannt ist; 3) ffir die Annahme dass bintet' CVIII der wichtigste
Hauptl.l.bschnitt des livianischen Werkes fällt. Aber auch zur Be­
wll~hrun~ des Einzelnen lassen sich aU'S ibm eine Anzahl von Mo­
menten gewinnen.

Die Annalen des Livius werden am Einfachsten in drei grosse
Abschnitte getbeilt, welche jeder eine runde Zahl von Jahren, 500
100 50 umfassen. Das Princip runde Zahlen den Abschnitten unter­
zulegen, ist auch von Flo.rus in der Bestimmung seiner vier Lehens­
alter des römischen Volkes zur Anwendung gebracht: in offenbarer
Anlehnung an Livius; seine 150 Jahre der <iuventas imperii et
quasi robusta maturitas' sind offenbar aus dem zweiten und dritten
Abschnitt zusammengefasst, so arg es auch bleibt dass er nun weiter
die 550 gleichfalls nach 150 und 400 zerlegend, auf die Königs­
zeit die letztere Ziffer verwendet. Wie tief der Hang zum Zahlen­
mysticismus im italischen Charakter wurzelte, m'ag hier angedeutet
werden um die auf den ersten Bliok befremdende Bedeutung, welche
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Livius diesem Factor für die Composition seiner Geschichte beige~

Jegt, zu begreifen. Das J. 500 also nach seiner Ansicht der Ab­
schluss des Saecnlum fällt in XVIIT, 600 in XLVIII, 700 in CVIII,
die erstlm Saecularspiele XIX, die zweiten XLIX. Während das
6. Saeculum 30 Bücher, so enthält das 7. gena'U die doppelte Zahl
naeh der nämlicllell Proportion, nach welcher der dritte Abscbnitt
fast gleioh viel Bücher wie der zwiefaoh längere zweite, und die
erste Hälfte des 7. Saeoulum 20, die zweite 40 Bücher zählt. Die
gleichen Verhältnisse lassen sich auch in der älteren Zeit nach­
weisen. Das erste Jahrhundert der Republik, in runden Ziffern
250-350 füllt 3, das zweite 6, das dritte 20' und zwar von 450
bis 500 B, von 500 bis 550 12 Bücher.

Der erste Abschnitt zerfällt in 2 Theile von je 15 Büche;';, .
die wieder je 3' Unterabtheilungen umfassen. Dem zweiten Theil,
die Punischen entspricht der dritte, ~elcher die Makedoni­
scben Kriege bescbreibt. Die drei Unterabtheilungen desselben sind
gegeben. Wir haben die letzte derselben mit XLVI geschlossen.
Ohne Zweifel wäre man berechtigt zu erwarten dass das pentek~i­

dekadische Priucip der Anordnung auch hier angewendet wäre. Die
Gründe, welche dem widersprochen, sind bereits mitgetbeilt; aber
da die ein~ige Schwierigkeit dieser Untersuchung in der Verthei­
hmg von XL - XC ruht, wird es passend sein bei dieser Frage
noohmals zu verweilen. Nehmen wir nun für deu dritten nebst
folgenden TheBen je 15 Büchor an, so würde XXXI-XLV 34
Jahre, XLVI-I,X 44, LXI-LXXV 34, LXXVI-XC 12 enthalten.
Aber was hätte man damit eneicbt? Einer iillssereu Symmetrie
in der Buchzahl zu Liebe wäre die Rücksicht auf den Inhalt ge­
opfert; denn wie lässt sich der Untergang des C. Gl'aochus rou
seinem Tribunat oder der Anfang des Bundesgenosseukrieges von
seiner Verwicklung und Beendigung durch die römische Revolution
trennen! Geopfert wäre weiter die Einheit des Planes, welche dooh
im Aufbau der livianischen Annalen so .unverkennhar an den Tag
tritt; geopfert endlich jene feine Gruppirung der einzelnen Bücher
innerhalb des Rahmens eines kleinel'en Ga;nzen, welche wir aus der
dritten und vierten Dekade erkennen können. Allein es versteht
sich von selber, dass nicht einseitig nach einom einzigen Gesichts­
punkt die Anordnung gesucht werden darf; es versteht sich dass
die verschiedenen ilerechtigten Forderungen gleichmässig berück­
sichtigt werden müssen. glaube iCf1 nach zahlreichen
Versuchen behaupten zu dürfen, es werde keine Lösung nach allen
Seiten hin in gleichem Masse befriedigen al$ die gegebene.
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Unter den Kriegen, welche der vierte Thei! enthält, nehmen
die spanischen die oberste Stelle ein. Die Soheidung in den vu:ia­
thischen und num~ntinischen Krieg wird durch Florus bestätigt.
Ferner mag nach dem letzteren 2, 9. 3 der fünfte Theil den Titel
<bellum civile Marianum sive Sullanum' geführt haben. Da hier
wenige Jahre sich auf eine grosse Anzahl von BÜchern erstreclcen,
ist jenes Priucip die Gruppen durcb EinzelbÜcher einfassen zu la.ssen
bei den Unterabtheilungen nicht mehr zur Anwendung gebracht und
auf den ganzen Theil beschränkt. Tn der Folge hört auch dieses
auf. Der vierte und" fünfte Theil sind symmetrisch in 3 Unterab­
schnitte von 8, 7 und 7 Büohern gegliedert. Mau möchte meinen,
dass urspriinglich auch der sechste dem dl·itten analog auf 16
BÜcher berechnet gewesen seL Dies war jedoch nicht der Fall;
vielmehr muss der ParallelisJllUs der Theile sich demjenigen des
Ganzen unterordnen und der letztere erforderte, wie oben bemerkt,
dass das Schlussjahr 700 in CVTII fiel. Es verdient beachtet zu
werden, (lass die Unterabschnitte derart geordnet sind, dass ihrer
zwei oder mehrere neben einander eine runde Summe von Jahren
ergeben. So die dritte und vierte Dekade deren 40, ebenso viel
die beiden folgenden XLI - LIV, der jugurthinische und
Bnndesgenossenkrieg 30 u. s. w. In dem zweiten Abschnitt kommen
19 Lustra vor, halb so viel als derselbe Bücher enthält; auch ist
die Vertheilung an die einzelnen Unterabsclmitte eine gleichmiissige.

Die Disposition der Annaleu muss fertig und fest gewesen
bevor Livius an die Ausführung Hand anlegte. Nirgends ent­

decken wir eine LÜcke oder eine lncongruenz i wir vermögen an
keinem Punkte anzugeben, wie der Aufbau anders lind besser bätte

'geleitet werden können, Ohne Zweifel umfasste der Plan von vorn
herein auch einen vierten Abschnitt der Historien. Aber die Be­
stimmung desselben im Einzelnen und damit der Abschluss des ge­
sammten Werkes musste der Natur der Sa.che nach der Zukunft
vorbehalten bleiben. Die Bücher wurden nach den verschiedenen
Untera.bschnitten, auch wohl den Gruppen, in welche diese zerfielen,
publiclrt. Der Codex Nazarianus del' Periocllae V6l'merkt, Cll!
sei nach dem Tode des Augustus veröffentlicht worden. Ein fl}stes
Ziel, bis zu welchem die Erzählung zu führen, kann Livius sich
nicht fiiglich gesteckt haben; der GeschichtBchreiber der Gegen­
wart findet in den Ereignissen keinen inneren. Abschluss. Das be­
kannte Wort, welches Plinius a.us der Vorrede zu einem Thei! der
Historien anführt - < satis iam sibi gloriae quaesitum et potuisse
se desidere, ni animus inquies pasceretur opel'e' - entspricht der
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Sa,qhlage vollständig. Wenn man die Symmetrie der 4nnalen be­
dicksichtigt, mag Livius ursprünglich wohl den vierten Abschnitt
auf 50 Jahre in 32 Büchern, die Bürgerkriege auf 22 Bücher be­
rechnet haben. Als er aber dann bereits in hobem Alter an die
Bearbeitung dieses Schlusstheils kam, hat er den anfänglichen Plan
abgeändert. Zunächst ward das annalistische Princip, nach welchem
jedes Jahr eine Einheit, daher nothwendig jeder Thail mit einem
vollen Jahr abschliessen muss, ganz aufgegeben. Nicht nur greifen
die Unterabschp.itte der Bürgerkriege in einander, sondern auch
die letzteren in den Schlusstheil über. Noch wichtiger ist es, dass
der Stoff nunmehr eine bedeutende Erweiterung erfuhr. Man hat
die Vermuthung ausgesprochen, das Werk habe bis zum Tode des
AUg]1stus reichen und USO Bücher umfassen sollen. In der That
wird eine solche Annahme nicht blos durch innere Wahrscheilllich­
keit empfohlen i auch äussere Umstände sprechen zu ihren Gunsten.
Die Bürgerkriege behandeln in 25 Büchem 22 Jahre, das Principat
des Augustus (28 v. Chr.-14 n. Chr.) deren 42; da nun der er­
haltene Theil deren gerade 20 zählt, würde der Schlus!> mit 22
dem chronologischen Inhalt jener gleichen. Man dürfte alsdann
freilich nicht die Erzählung mit CL enden wollen, vielmehr eher
mitCXLVIII; denn damit wiirde das letzte Jahrhundert (664-764)
gellau 70 Bücher füllen. Dass 6 Bücher für die Darstellung der
späteren Kriege des Augnstus hinreichten, begreift sich von selber.
Um die Zahl zu runden wird ein Index von 2 Büchern das Ganze
beschlossen haben. Einen solchen erforderte die Ausdehnung des
Werkes und auf ibn, mag er nun theilweise SChOll vom Verfasser
herrühren oder erst nach dessen Tode veröffentlicht sein, geben
auch trotz mancher .Abänderung und Entstellung die uns erhaltenen·
Periochae zurück.

Es ist kein blosses Geduldspiel, das ich mir selber und denen
die sie nachprüfen wollen, mit der vorliegenden Untersuchung ge­
stellt habe. Ihre Resultate sind mancherlei und· erstrecken sich
nach verschiedenen Seiten. Wir lernen bier an einem augenfälligen
Beispiel, wie sehr die chronologischen Systeme der römischen Ge~

schichte durch die individuelle Auffassung der Schriftsteller beeiIi­
flusst worden, und dürfen daraus abnehmen, dass die historiogra~

phischen Rücksichten für die Gestaltung der älteren Chronologie
einen ungleich wichtigeren Factorabgegeben haben als man ge~

meinhin annimmt. In historischer Beziehung wird man in jener für
die Kritik so überaus trost1~sen Periode, welche mit dem Verlust
der zusammenhängenden Darstellung (les Livius beginnt, diese Be-
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trachtungsweise nicht übersehen dürfen, wenn man dal'an geht den
Inhalt der Epitome an bestimmte Jahre zu vertheilen: für einzelne
zweifelhafte Fälle können daher entscheidende Momente gezogen
werden. Das Gleiche gilt für die Beurtheilung der erhaltenen
Bücher. Das starke Hervortreten der Individualität, modern ge­
redet der Heroencultus des Verfassers erhielt eine unerwartete
äussere Bestätigung, Am Wichtigsten erscheint mir jedoch die Aus­
sicht, welche sich von unserem Standpunkt aus über das Werk als
Ganzes' eröffnet.

Livius befand sich erst am Anfang der dreissigel' Lebensjahre,
als er die Herausgabe der Annalen begann: I fällt vor 25 v. Ohr.,
IX vor 20; XXVIII nach 19, LIX nach 18. Wenn nun im vorauS
die Disposition des Ganzen mit der sorgfältigen Anordnung seiner
Theile, ihrer kunstvollen Resl!0nsion unter einander, dem symmetri­
schen Ansteigen von der Vurzeit bis zur Gegenwart festgestellt Wll.r,
so liegt darin ein nicht miszuverstehendes Zeugniss für die wahr­
haft geniale I!iinsicht, mit welcher er seine Aufgabe angriff. Weder
die Laune eiues Mächtigen noch die Sucht nach Ruhm können die­
sem grössten aller römischen' Historiker die Wege gewiesen haben.
Wenn irgend einer so gehört er zu jenen begnadeten Naturen, in
denen ein ganzes Volk und eine ganze Epoche seinen Dolmetsch
Bucht nnd findet. Man begreift es, wie die Ereignisse seines Lebens
von den ersteu Eindrücken der Kindheit, der Unterwerfung Galliens
durch Oaesar, bis zu den SchreckenstageIl von Pharsalos Philippi
und Actium eine unvergleichliche historische Schule bildeten. Die­
selbe muss dem Denken und Trachteu des Jünglings eine ausschlieas­
liche Richtung auf die Grösse und den Verfall des Vaterlandes ge­
wiesen haben; denn ohne eine solche Voraussetzung bliebe dieser
junge Schriftsteller mit seinem allumfassenden Blick, seiner
reinen Begeisterung, seiner in der Schule des. Leidens gereiften
schwermüthigen Resignation ein wahres RäthseI, Und doch darf
man nicht vergessen, dass die erhaltenen Bücher den Anfängen des
Verfassers angehören. Zwar stehen die ersten Dekaden materiell
weit über den oberflächlichen Vorstellungen, welche eine unzu­
reichende Kritik neuerdings zu verbreiten sucht; die Meinungen,
welche ihn getrost ganze Bücher aus Valerius AnHas oderCaelius
Antipftter abschreiben lll.ssen, bedül'fen kaum einer Widerlegung.
Allein sicherlich erheben sie sich nicht auf die volle Höhe i4r01'
Aufgabe. Wer solches zu verwundern?

Wenn man den Entwurf des Ganzen überblickt, so erreicht
die Darstellung ihren Gipfel in dem dritten Abschnitt, mit. dem
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Beginn der grossen Revolution. Hier erst kortnte der Genius' des
Schriftstellers sich frei enthalten, unbehindert durch chronologische
antiquarische historische Controversen, nicht mehr eingeengt durch
eine bald trockene und dürftige, bald übertriebene und verlogene,
stets in den schwersten WidersprüchEln sich bewegenden Ueberliefe­
rung; hier kam die volle Kraft seiner Darstellung zum Ausdruck,
jene glänzende Rhetorik, jenes leidenschaftliche Pathos, das den
Kern aller italienischen Geschichtschreibung ausgemacht hat und
noch immer ausmacht. Livius hat es ernst genommen mit der Er­
forschung des Alterthums und seinem Volke nicht bIosdie an­
muthigste, auch die wahrhafteste Schilderung gegeben, die dieses
sein nennen lwnnte. Aber er fühlt sich doch in diesen Partien

,äusserst unbehaglich; die naive Unbefangenheit, mit der er VOll

den Abweichungen der Quellen Rechenschaft giebt, zeigt neben
seiner Unfähigkeit mit solchen Problemen fertig 'zu werden, seine
brennende Ungeduld diesen Klippen zu entrinnen. Die Last der
Forschung, der Umfang des Stoffes erdrÜckt .ihn: er strebt vor­
wärts. Wenn er dessen ungeachtet mit vollster Hingebung in die
alte Zeit· sich versenkt, wenn sein Herz von ihrer Grösse, Frömmig­
keit und Tugend gefesselt wird, so liegt darin nur ein scheinbarer
Widerspruch. Der letzte und höchste Zweck aller Historie ist
praktischer Natur; sie will den Zeitgenossen eineu Spiegel dar­
reichen, in welchem diese die eigenen ZÜge erkennen lernen. In
solchem Sinne muss man die liebevolle Hingabe des Livius an seinen
Stoff, das innige Anschmiegen an die jedesmal behandelte Zeit,
welches den grosseIl Historiker charakterisid, verstehen.

Unser Urtheil wird durch den Zufall, der uns die ersten Theile
ausgesucht und bewahrt hat, beeinflusst und in die Irre geführt.
Die Vorrede, welche die Abwendung des Verfassers von der Gegen­
wart so stark betont, leitet zwar das ganze Werk ein, nimmt in­
dessen zunächst auf den gerade zu veröffentlichenden Theil d. h.
auf die ersten fünf oder fünfzehn nücher besondere Rücksicht. Im
engen Zusammenhang mit der ganzen Ricbtung, welche Niebuhl'
dem Studium der römischen Geschichte gegeben, hatte man sich
gewöhnt in den ersten Theilen die besten und vollkommensten zu
erblicken, um die verloreneIl späteren sich nicht zu kümmern und,
in ihnen eine Abnahme der Kraft und Kunst der Darstellung vor­
auszusetzen. Dass !'!ine solche Annahme durch die Fragmente von
XCI und CXX keinerlei Bewährung erhält, ist von Weissenbom
mit Recht bemerkt worden. Ueberhaupt musste wie der materielle
so auch der formale Werth der liviallischen Erzählung von den
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benu~ten Quellen durchaus abhängen; dies lag in der Natur der
Sache und konnte gar nicht anders sein. Allein hat die bekämpfte
Ansicht überhaupt einen Schein innerer Wahrheit für sich? Livius
hat bis an sein Lebensende mehr als vierzig Jahre an der Publica­
tion seiner Geschichte zugebracht, Wenn er nun als Dreissiger die
ersten Dekaden schrieb, so bleibt es unglaublich ja nahezu unmög­
lich, dass seine Kraft von hier ab in beständiger Abnahme mehr
als dreissig Jahre hindurch gesunken sein solL Es mag zugestanden

dass bei den Historien Alter und Ermüdung ihre Rechte
geltend machten, obwohl auch für diese Vermuthung kein faktischer
Anhalt gegeben ist. Allein· was dib Annalen betrifft, so spricht
Alles dafür daSB der Verfasser mit seiner Aufgabe in Wirklichkeit
stetig fortgeschritten ist. .

Mancher meiner IJeser mag vielleicht dem kunstvollen Aufbau
des livianischen Werkes, welcher hier nachgewiesen ist, ein gerin­
geres Gewicht beilegen als von mir geschehen. In der That, man
dürfte diese symmetrische Anordnung mit ihrem verwic1l:elten Pa­
rallelismus eitel Spielerei schelten, von müssiger Laune eingegeben
und auf das Fassungsvermögen schwerfd.lliger Leser berechnet: in
dem Falle dass der Inhalt darunter verkümmert. und geschädigt
worden wäre. Allein soweit die Akten uns zu Händen um einen
Spruch zu fällen, ist. ein derartiger Nachweis an keinem Punkte bei­
zubringen.Und deshalb erkennen wir in. dem Plan, welchen Livius
seinem Werke zu Grunde legte, jene Unterordnung uuter Mass und
Regel, Uebereinstimmung zwisohen Inhalt und FOl'm, welohe
alle künst.leriBchen Schöpfungen des Alterthums auszeichnet.' Er
liefert· uns den vollgültigen Beweis, dass der Verfasser die Anforde­
rungen der Kunst nioht etwa auf gefeilte Reden nnd rhetorisohe
Schilderungen besohränkt, sondern auf seine gesammte Aufgabe aus­
gedehnt, dass er ein einheitliches Kunstwerk hat· schaffen .wollen
und wirklich gesohaffen· hat.

Marburg. H. Nissen.
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